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«Worte,   die   von Herzen   kommen, 
gehen   zu   Herzen»

Im Rahmen der Reihe «Trauern im Pavil-
lon» ging es dieses Mal um die Aufgaben 
der Spitalseelsorge. Zu Gast war Diakon 
Sepp Koller, der seit sechs Jahren als Spi-
talseelsorger im Kantonsspital St. Gallen 
arbeitet. Zusammen mit acht Kolleginnen 
ist das Team für Patienten sowie deren 
Angehörige und Personal rund um die 
Uhr erreichbar. 

Vreni Peterer 

Seelsorge im Spital könne in verschie-
densten Situationen hilfreich sein, so 
der 53-jährige Theologe. Bei Lebens- und 
Sinnfragen, Angstzuständen bei einer 
schwierigen Diagnose oder einer bevor-
stehenden Operation, zur Begleitung und 
Betreuung von Angehörigen oder zur Ster-
be- und Trauerbegleitung. Aber auch ganz 
«gewöhnliche» Gespräche oder religiöse 
Wünsche wie Gebete oder Rituale gehören 
zum Alltag eines Spitalseelsorgers. Von 
katholischer Seite her kann es die Kran-
kenkommunion oder die Krankensegnung 
mit dem Krankenöl sein. 

Hilfe in Ausnahmesituationen 
Seelsorge in einem Spital ist vielseitig, aber 
auch sehr herausfordernd. «Menschen, die 
im Spital liegen, befinden sich in ausseror-
dentlichen Situationen und sind dankbar 
für Gesprächspartner, die Zeit mitbringen 
um zuzuhören», so Koller. Dabei könne 
es um die Aufarbeitung von früheren Ver-
lusterfahrungen oder um die Hilfestellung 
bei einer Entscheidungsfindung gehen. 
Zum Beispiel bei Fragen zur Patientenver-
fügung oder bei schwierigen Krankheits-
verläufen. Die Spitalseelsorgerinnen und 
-seelsorger vermitteln auf Wunsch zudem 
Seelsorge am Wohnort. Aber auch für die 
Vermittlung von Seelsorge für Angehörige 
anderer Konfessionen und Religionen wer-
den sie aktiv. In diesem Zusammenhang 
erwähnte Sepp Koller die christlich-öku-
menische Kapelle im Kantonsspital St. Gal-
len.  Hier sind in Nischen auch die anderen 
vier Weltreligionen Islam, Judentum, Hin-

duismus und Buddhismus präsent. So steht 
auch Patientinnen und Patienten, Angehö-
rigen sowie Mitarbeitenden dieser Glau-
bensrichtungen ein auf sie zugeschnitte-
ner Rückzugsort zur Verfügung. Auch für 
Seelsorger Sepp Koller ist die Spitalkapelle 
ein Ort des Rückzugs und Krafttankens. 
Denn viele Schicksale, wie der Tod eines 
jungen Familienvaters oder das Sterben 
eines Kindes kurz nach der Geburt, be-
rühren auch den vierfachen Vater. 

Sieben Tage – rund um die Uhr 
Die Spitalseelsorge ist an sieben Tagen 
rund um die Uhr erreichbar. Während es 
im Nachtdienst um notfallmässige Ein-
sätze geht, handelt es sich tagsüber nebst 
dem Pikett-Dienst auch um die aufsuchen-
de Seelsorge. Der Kontakt erfolgt dabei 
auf Wunsch der Patientinnen und Patien-
ten oder der Angehörigen. «Während der 
ersten Welle der Corona-Pandemie, als im 
Spital keine Besuche erlaubt waren, baten 
uns immer wieder Menschen bei ihren An-
gehörigen vorbeizugehen und ihnen etwas 
auszurichten», erinnert sich Sepp Koller. 
Danach waren dann zum Glück Besuche 
mit Auf lagen wieder erlaubt. 
Angefordert für Besuche und Gespräche 
bei Patienten wird das Seelsorgeteam 
grösstenteils vom Pflegepersonal, manch-
mal von Ärzten oder anderen Diensten. 
«Wir Seelsorger/innen sind aber auch für 
das Personal da. Zum Beispiel dann, wenn 
nach schwierigen Situationen Gesprächs-

bedarf herrscht», so Koller. Er betonte bei 
dieser Gelegenheit, dass es der Wahrheit 
entsprach, was während Corona in den 
Medien stand: «Die Intensivstation im Kan-
tonsspital St. Gallen war über längere Zeit 
voll und das Personal überlastet!». In die-
ser Zeit wurde die Spitalseelsorge häufig 
vom Personal für Gespräche und Andach-
ten wie «Wellness für die Seele» angefragt. 

Umgang mit Trauernden 
Zum Alltag von Spitalseelsorgern gehört 
unweigerlich das Thema Trauer. «Der 
Trauerprozess fängt oft schon an, wenn 
eine schwere Diagnose gestellt wird», so 
Sepp Koller. Auf Trauer reagiere jeder 
Mensch verschieden, meist komme sie in 
Wellen, die Zeit sei nebensächlich, da es 
ein Prozess sei, der noch nach Jahren wie-
der aufbrechen könne. Als Spitalseelsor-
ger werde er oft vom Sterbe- zum Trauer-
begleiter. Beim Umgang bzw. im Gespräch 
mit Hinterbliebenen habe er festgestellt, 
dass er auf seine Gefühle und Gedanken 
vertrauen könne. Ihm ist bewusst, dass 
viele Menschen unsicher sind, was sie 
Trauernden sagen sollen. «Vertrauen Sie 
Ihren Gefühlen, Impulsen und Gedanken», 
gab er den Besucher/innen des «Trauerns 
im Pavillon» beim Bürgerheim Appenzell 
mit auf den Weg. Es seien nicht so sehr die 
gewählten Worte, sondern deren Stimmig-
keit, die zählen. Abschliessend bat er dar-
um, eines nicht zu vergessen:  «Worte, die 
von Herzen kommen, gehen zu Herzen». 

Musikalisch-literarisches Feuerwerk in allen Facetten
Energiegeladen, witzig und charmant – das Musik-Kabarett mit «Schwester Cordula» begeisterte

Mit dem Musik-Kabarett «Schwester Cor-
dula liebt Heimatromane – Unsern Bub, 
den kriegst Du net!» hat der Kulturver-
ein 3 Eidgenossen am Freitagabend im 
Besucherzentrum Brauquöll der Brauerei 
Locher wieder einen besonderen Lecker-
bissen präsentiert. Mit Wortwitz, Charme, 
Musik und Tanz zündeten die Berliner 
Schauspielerin Saskia Kästner und ihr 
langjähriger Bühnenpartner Dirk Rave 
am Akkordeon ein Feuerwerk an Emotio-
nen und erheiterten das begeisterte Pub-
likum mit einer musikalisch-kabarettisti-
schen Interpretation der besonderen Art.

Myriam Schaufelberger

«Ich bin Schwester Cordula von der mo-
bilen Seelsorge e.V.», begrüsste Saskia 
Kästner die Zuschauerinnen und Zu-
schauer, «entspannt euch, dann wirds 
euch bald besser gehen», und ging dann 
über zum eigentlichen Thema, dem Hei-
matroman. Diese Geschichten von Liebe 
und Eifersucht, eingebettet in idyllische 
Landschaften voller Romantik und Aben-
teuer, die einen in die «heile Welt» des 
Landlebens entführen, nach unendlichen 
Wirrungen, Missverständnissen und Un-
glücksfällen selbstverständlich mit Hap-

py End, einer solchen Geschichte hauch-
ten die beiden Schauspieler Leben ein, 
und wie!

Mitleben und mitfühlen
Mit Inbrunst erzählte Schwester Cordula, 
passend zum bayrischen Heimatroman im 
feschen Dirndl, wie sich Senn und Sen-
nerin kennen lernen, wie Miriam, gebo-
ren in Bayern, nachdem sie überall auf 
der Welt die Heimat gesucht hat, auf die 
Alp kommt, wo sie dem Senn Blasius be-
gegnet. Ein Hüne von einem Mann, gross, 
kräftig…. Sie ist hin und weg, genau so 
wie Blasius von ihr. Und das Publikum 
liess sich von Saskia Kästner entführen, 
die mit Witz und Ironie, mit Spiel und Mi-
mik die Figuren zum Leben erweckte und 
einen förmlich mitleben und mitfühlen 
liess bei «der Umarmung der beiden Lie-
benden mit der Intensität eines Lawinen-
abgangs». Und wie der Duft, der starke 
männliche Duft eines Naturburschen, die 
junge Frau olfaktorisch in den Bann zog.
Dann, ganz unerwartet, Dirk, der dazu 
ganz trocken naturwissenschaftliche Er-
klärungen zum Stellenwert der Olfakto-
rik beim Liebesleben der Insekten liefer-
te. Ein Unterbruch, nicht weniger amüsant 
und eine willkommene Auf lockerung, be-
vor die Geschichte weiter ihren Lauf ging, 
mit allem, was dazu gehört: Verliebtheit 
und Glück, tragische Unglücksfälle wie 
der Brand des elterlichen Bauernhofs, To-
desfälle in der Familie, ein wilder Stier, 

eine berechnende Widersacherin, Tren-
nung der Liebenden, schiesswütige Wilde-
rer und zum Schluss nach dramatischen 
Szenen über einer tiefen Schlucht das 
glückliche Wiedersehen, Verlobung und 
Hochzeit, von Saskia Kästner mit stimm-
gewaltigem «Halleluja» intoniert.

Ein farbenfroher Bilderbogen
Doch eigentlich war die Liebesgeschichte 
fast Nebenschauplatz, der rote Faden, der 
die vielen Darbietungen verband und The-
men lieferte, sei es der wilde Stier für die 
Torero-Melodie aus Carmen, die Lust der 
Widersacherin für einen lasziven Auftritt 
von Saskia Kästner, der Brand des Bau-
ernhofes für einen Exkurs zur freiwilli-
gen Feuerwehr. Dazwischen immer wie-
der Dirks wissenschaftliche Erklärungen 
zum Insektenleben aus dem Werk von 
Jean Henri Fabre als Pendant zum Verhal-
ten der Menschen, um dann wieder zu-
rück zu kommen zum Heimatroman, der 
durch die schauspielerische Interpretati-
on zu einem völlig neuen Erlebnis geriet.
So kreierten die beiden in schnellem 
Wechsel zwischen Lesung, Schauspiel, 
Tanz und Gesang einen farbenfrohen 
Bilderbogen witziger, skurriler, roman-
tischer oder auch dramatischer Szenen, 
mal rassig, mal verträumt, dann wieder 
grotesk überzeichnet, um das Publikum 
zum Lachen zu bringen, das nach der 
überzeugenden Darbietung begeistert Zu-
gabe forderte. Schauspielerin Saskia Kästner mit Akkordeonist Dirk Rave.  (Bild: mys)

Spitalseelsorger Sepp Koller im Gespräch mit den Besuchern von «Trauern im Pavillon».  (Bild: vp)

Dramatischer Verein Oberegg 
spielt «Die flüügend Sau»

«Die flüügend Sau» ist eine historische 
Komödie nach einem Freilichtspiel von 
Christian Laubert. Für den Dramati-
schen Verein Oberegg wurde es durch 
Regisseur Fredy Kunz neu bearbeitet. 
Die Premiere findet am Samstag, 7. Ja-
nuar 2023, um 20 Uhr, statt. Ab etwa 
Mitte Oktober startet der Ticketvorver-
kauf.

(Mitg.) Um was geht es im Stück «Die 
f lüügend Sau»? Im Dorf Oberegg soll 
es eine Hexe oder ein Hexer geben – 
zumindest behaupten das Claus und 
Franz, denn sonst müssten sie eingeste-
hen, dass sie es waren, die dem Metz-
ger sein Schwein unter dem Schlach-
termesser weg entführt haben. Und das 
würde wohl grossen Ärger geben. Doch 
den beiden ist nicht klar, dass es ge-
fährlich ist, eine unwahre Geschichte 
zu erfinden. Das Gerücht geht durch 
«Schnöriwiiber» schnell ins Nachbars-

dorf, «denn eine Lüge geht schneller 
um den Säntis, ehe die Wahrheit ans 
Licht kommt», so sagt es der «Hopme» 
von Oberegg. Und das Gerücht ruft 
schon bald die Inquisition in Gestalt 
des Fürstbischofs von Konstanz auf den 
Plan, der wegen einer Hexenverbren-
nung ganz in der Nähe ist. 
So kommt es zur Untersuchung und es 
wird bald k lar: Der Fürstbischof wird 
erst wieder mit seinem Gefolge ab-
reisen, wenn ein Hexer gefunden ist. 
Darum beschliessen die Dorfbewoh-
ner, dem mächtigen Mann eine Komö-
die vorzuspielen, damit er zufrieden 
ist – eine Inquisitionskomödie eben, 
die auch zeigt, wie ein Dorf gegen 
die mächtige K irche zusammenstehen 
kann.
Das Stück feiert am Samstag, 7. Januar, 
Premiere, wie der Verein in einer Mit-
teilung schreibt. Ab etwa Mitte Oktober 
startet der Ticketvorverkauf. 
Mehr Informationen zum Stück sind  auf 
www.dramatischer-verein-oberegg.ch 
zu finden.

Der Dramatische Verein Oberegg führt «Die flüügend Sau» auf.  (Bild: zVg)


